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Vorwort. 



E ch constatire gern in der Vorrede, daß der vorige 

Band des Goethe-Jahrbuchs in weiten Kreisen große 

Theilnahme erregte. Fast niemals noch habe ich so viele 
Auszüge und Hinweise in politischen Zeitungen gefunden 
wie diesmal. Theils in kleinen Entrefilets, theils in selbst- 
ständigen Artikeln wurden die Erinnerungen Carl Alexanders 
von Weimar oder die Briefe König Ludwigs behandelt. 
Die hervorragendsten deutschen Organe, selbst die Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung, die sonst für derartiges zu vor- 
nehm ist, beschäftigten sich ausführlich mit den erwähnten 
Actenstücken. Auch die Charakteristik Goethes durch einen 
Zeitgenossen (Bd. 23 S. 70) wurde von einer Berliner Zeitung 
(Der Tag, 20. Juni) abgedruckt. 

Als ein ferneres gutes Zeichen für das Interesse, das 
die Studien finden, denen dieses Jahrbuch gewidmet ist, 
möchte ich die Thatsachen erwähnen, daß das Ausland 
sich in hervorragender Weise betheiligt (vergl. S. 4 — 39, 
ferner die Abhandlung von Calvin Thomas, S. 132— 150, 
bei deren Durchsicht mein College, Herr Prof. J. Imelmann 
thätige Hilfe leistete), daß ferner einzelne Mittheilungen 
aus freien Stücken von den Einsendern, einem Archivar 
in Kopenhagen, einem hohen Beamten des preußischen 
Kriegsministeriums überschickt worden (vergl. S. 76—81, 
106 fg.), endlich daß ein Archäologe und ein klassischer 
Philologe, die bisher den Goethestudien fremd waren, sich 
infolge ihrer Facharbeiten auch unseren Studien zuwandten 
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Vorwort. 



(vergl. S. 167 — 203). Wenn die letztere dieser Abhandlungen 
manchem Leser etwas fremdartig und schwierig erscheinen 
mag, so wird gewiß Jeder durch die lichtvollen Dar- 
stellungen zweier hervorragender Juristen gefesselt werden, 
die meiner Aufforderung, sich außerhalb ihrer Fachorgane 
über ein schwieriges Problem auszusprechen, gerne folgten 
(vergl. S. 1 1 3 — 1 3 1). Solche Thatsachen sind deswegen 
so erfreulich, weil sie beweisen, daß das Goethe-Jahrbuch 
keineswegs ausschließlich ein Organ für deutsche Goethe- 
Philologen ist, sondern die Verehrer des Meisters aus allen 
Ländern, und aus den verschiedensten Studiengebieten zu 
einer großen Gemeinde zusammenschließt. 

Das Goethe -Nationalmuseum in Weimar, das den 
vorigen Band so glänzend auszustatten wußte, ist leider 
diesmal nicht durch einen selbständigen Beitrag, sondern 
nur dadurch vehreten, daß einige künstlerische Beigaben 
ihm entnommen sind, über die hier nicht besonders ge- 
handelt zu werden braucht, da sie in Försters Aufsatz ge- 
nauer beschrieben werden. Der Beitrag aus dem Goethe- 
und Schiller-Archiv hält sich in mäßigen Grenzen. Diese 
Beschränkung bedeutet jedoch in keiner Weise einen Ab- 
bruch oder auch nur eine Lockerung der bisherigen engen 
und für das Goethe-J ahrbuch so gedeihlichen Verbindung; 
daß diese vielmehr nach wie vor fest bleibt, ist von Bern- 
hard Suphan S. 4 so deutlich auseinandergesetzt, daß ich 
dieser Darlegung nichts hinzuzusetzen habe. 

Für die Ueberlassung der ungedruckten Stücke aus 
diesem Archiv, für die ertheilte Erlaubniß, einzelne Vor- 
lagen aus dem Goethe-Nationalmuseum verwerthen zu 
dürfen, sei dem hohen Besitzer dieser Anstalten, Sr. König- 
lichen Hoheit dem Großherzoge Wilhelm Ernst von 
Sachsen ehrerbietiger Dank gesagt. 

Da der Beschluß des Vorstandes der Goethe-Gesell- 
schaft, den Festvortrag diesmal ausfallen zu lassen, erst am 
23. März gefaßt wurde, so mußte, um dem Bande doch die 
übliche Ausdehnung zu geben, während des Drucks ein 
Beitrag eingeschoben werden (S. 204—213); ein solcher 
Einschub konnte jedoch, da der Druck schon zu weit vor- 
geschritten war, nicht an der richtigen Stelle geschehen. 
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V 



Die Aufzählung einiger englischen Goethe-Publikationen 
in meiner Bibliographie finde ihre Erklärung und Entschuldi- 
gung in der Thatsache, daß beim Eintreffen der englisch- 
amerikanischen Bibliographie die meinige nicht mehr in 
meinen Händen war. 



Der nächste Band wird das fünfte Lustrum abschließen. 
Ein Vierteljahrhundert ist dann seit der Begründung des 
Goethe-Jahrbuchs verflossen. 

Diese erste größere Feier des Jahrbuchs sollte der 
Mann nicht erleben, der dem Unternehmen viele Jahre 
hindurch eine kräftige Stütze war. Ludolph St. Goar, 
Prokurist und Geschäftsführer der Literarischen Anstalt, 
ist am 22. März nach längerer Krankheit am Herzschlage 
gestorben. Seit dem Tode Heinrich Oswalts (vergl. Bd. 
XIII, S. V) hatte der Genannte regen Antheil an der Her- 
stellung des Goethe-Jahrbuchs. Seine eifrige Mitarbeit an 
der Bibliographie ist zuerst Bd. XV, S. 321 erwähnt; der 
Dank, der in jedem Bande den Helfern ausgesprochen 
wurde, richtete sich in erster Linie an ihn. Aber auf die 
Beschaffung von Materialien zur Bibliographie beschränkte 
sich sein Antheil nicht. Er war es vielmehr, der die ge- 
sammte Korrespondenz in Sachen des Jahrbuchs mit dem 
geschäftsführenden Ausschuß und mit dem Herausgeber 
zu führen hatte. Er sorgte mit Verständniß und Eifer für 
die technische Herstellung des Werkes und las aufs Ge- 
wissenhafteste mit peinlicher Vergleichung der Manuscripte 
Correcturen und Revisionen jedes einzelnen Bogens. Länger 
als ein Jahrzehnt war er ein regelmäßiger Besucher der 
Generalversammlungen der Goethe-Gesellschaft; mehrere 
Jahre in Begleitung seiner anmuthigen Gattin, die ihm 
einige Zeit im Tode voranging. Durch seine Liebens- 
würdigkeit und Hilfsbereitschaft war er Vielen lieb ge- 
worden. Mir wird er sehr fehlen; ich bewahre ihm ein 
treues Gedenken. 

Berlin, Anfang April 1903. 

Ludwig Geiger. 
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i. Mittheilungen aus dem Goethe- 
und Schiller-Archiv. 



i. BARBARA SCHULTHESS AN GOETHE. 

Dein Brief Mein lieber war mir eine so Seltne als 
Liebe Erscheinung — — 

Du weißest wohl nicht daß ich immer die gleiche bin 
und seyn werde — — 

Dein wilhelm soll mir aus deiner Hand lieb und Will- 
komm seyn — daß ich bin wie die Kinder deines werthers 
verzeihst du mir! — 

ich habe eben am morgen da mir dein Brief kam 
mein Exemplar wilh: verschenkt — u: so kam mir die' 
ansage von dir so hübsch — Geßner ist noch nicht da — 

ich reise morgen mit meinen Töchtern und der lieben 
Nk(c nach Pfefers — ach das arme Weibchen steht da — 
eine welkende Rose — 

Sie war der über wiegende grund meines Entschlusses 
— möge es nur gelingen — 

möchtest Du mir bald etwas sagen — unsrer Bäben 
Bäbeli wächst herrlich heran. 

geht es den Deinen wohl? — 

adieu — schreibe mir bald — Du beschenkest mich 
immer — und ich bin arm und habe keine solche gaben — 
dafür* bist Du Seelig — 

Lebe wohl — 

d i o July 95- Sch. 

1 Darnach gestrichen: gäbe aus. 1 Ueber gestrichnem »darum«. 
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Zu den Briefen der »Immergleichen«, die ich vor neun 
Jahren der Goethe-Gesellschaft mit einer geschichtlichen Dar- 
stellung ihrer Freundschaft zu dem Dichter vorgelegt habe, 
füge ich den einen hinzu, der sich so lange verborgen gehalten 
hat und erst vergangenen Sommer entdeckt worden ist. ‘ Wer 
an dem matten Schimmer dieser ächten Perlen Gefallen findet, 
wird nun auch das nachgefundene Stück gern in das Ge- 
schmeide einreihen. Er findet seine Stelle zwischen Nr. 4 
und s und seine ausreichende Erläuterung im Zusammenhänge 
und in dem Wenigen, was zu den zeitlich benachbarten 
Stücken von mir bemerkt worden ist. Man kann hier also 
der gelehrten Zuthat völlig entrathen, ohne die sich leider 
auch heute noch mancher Fachmann eine Brief-Publication 
gar nicht vorstellen kann. Unbeschwert gehe der Brief als 
Gruß des Archivs an das Jahrbuch und zugleich als Zeichen 
und Unterpfand eines Zusammenhaltens, das nicht gelockert 
scheinen mag, wenn wir einmal mit kleinerer Beisteuer uns 
einfinden; zu einer umfänglicheren haben es die Pflichten 
gegen die Goethe-Ausgabe heuer nicht kommen lassen. 

Es trifft sich gut, daß im Beginn dieses Jahres auf Goethes 
Freundin von berufenster Stelle das Interesse frisch hingelenkt, 
und daß ihr lieblich-ernstes Antlitz wieder ins Licht gestellt 
worden ist. Ich meine das Züricher Neujahrsblatt (LXVI) für 
1903: »Frau Barbara Schultheß zum Schönenhof, die Freundin 
Lavaters und Goethes von Georg von Schultheß-Rechberg.« 
Ein bisher nicht gekanntes Conterfei Bäbe’s schmückt das an 
neuen Nachrichten reiche Heft als Titelbild, und auch im 
Texte oder als Beigabe wird der Anschauung Werlhvolles zu- 
geführt: Seite 4 das »Haus zum Schönenhof«, Seite 22 Philipp 
Christoph Kayser, der Musiker, Seite 62, 63 die lieblichste 
Gabe, das »Facsimile der Originalhandschrift des Gesangs der 
Geister über den Wassern«. — 

31. Januar 1903. Bernhard Suphan. 

iP 



2. CARLYLE UND ECKERMANN. 

Zur Einführung. 

Das Hauptstück der folgenden Mittheilung, CarlyUs Brief, 
trägt auf der vierten Seite, von welcher der Schreibende jeden 
verfügbaren Raum noch für den Text benutzt hat, die Adresse 
»Sr. Wohlgeboren Herrn Doctor Eckennann (sonst bey dem 

1 Von Car! Schüdiekobf bei Anlegung des Zettelkataloges der Briefe 
an Goethe. Wegen der abgekürzten Unterschrift war er ursprünglich 
unter falschem Namen verzeichnet. 
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sei. H. von Goethe) in Weimar«. Das Siegel, in schwarzen 
Lack eingedrückt, zeigt in zarterer Ausführung jenes Symbol, 
das Carlyle in das von den »/««/zehn Freunden in England« 
(nicht: neunzehn) dem Dichter zu seinem letzten Geburtstage 
bescherte Petschaft hatte graviren lassen, jenen sichtbar ge- 
machten Lebens-Spruch Goethes »Wie das Gestirn« (3, 247 
Weim. Ausg.): den Stern umgeben von der kreisrunden, in 
sich zurückkehrenden Schlange; rings um ihn die Legende 
»Ohne Hast, aber ohne Rast«. Das Siegel, ein Ausdruck der 
Gesinnung, der beständigen, immer gleichen, die allein dem 
Leben des Einzelnen Dauer verleiht, wehrt, als klares Be- 
kenntniß zum Ewigen, die Vorstellung ab, es sei möglich, 
daß ein Zriiwverhältniß durch äußere Umstände, durch den 
Tod endlich, seine Endschaft erreiche. In dem Erbgange 
unsrer brieflichen Urkunde ist der nämliche Gedanke wirk- 
sam gewesen. Aus Eckermanns Hinterlassenschaft erwarb 
ihn Dr. James Marshall, der in langjährigem treuem Dienste 
bewährte Secretär und Schatzmeister der Erbgroßherzogin, 
dann Großherzogin Sophie. Der jüngste Sohn des am 28. I)e- 
cember 1881 in Weimar verstorbenen trefflichen Mannes, 
Dr. William Marshall, Naturforscher, a. o. Professor an der 
Universität Leipzig, ließ ihn aus dem Nachlasse des Vaters 
nach Weimar zurückgehen. »Das Weimarische Fürstenhaus«, 
lauten die begleitenden Zeilen vom 20. März 1882 an die 
Frau Großherzogin, »hat das moralische Recht auf ein solches 
Document, und so glaube ich im Sinne meines Vaters zu 
handeln, wenn ich es der hohen Repräsentantin desselben, 
seiner gnädigsten Herrin, überantworte«. Die Großherzogin 
Sophie hat es jenem Dienst- und Treueverhältniß entsprechend 
gefunden, das ihr dargebrachte literarische Kleinod als Privat- 
eigenthum zu bewahren, auch nachdem sie Besitzerin des 
Goethischen Archivs geworden war. So ist es in ihrem Nach- 
laß von Marshalls Nachfolger, dem auch um das Goethe- und 
Schiller-Archiv und seine Geschäfte und Arbeiten hoch ver- 
dienten Geh. Hofrath Robert Küchling, aufgefunden und durch 
Verfügung des Großherzogs Carl Alexander mit andern Werth- 
stucken in das Goethe- und Schiller- Archiv gelangt, zu Anfang 
des Jahres 1900, und war dann, drei Jahre nach dem Tode 
der Fürstin, in der zu ihrem Gedächtniß veranstalteten Aus- 
stellung zur Schau gestellt, März bis Mai 1900. Wiederum 
nach drei Jahren wird es dem weiteren Kreise der Goethe- 
Gesellschaft zugeführt. 

Auch die Großherzogin Sophie ist uns eine »Immer- 
gleiche« gewesen. »Fest auf Einem Sinn«, ich erneue das Wort 
Erich Schmidts. Es ist ein schönerer Ruhm, als was Carlyle 
von ihr, der jungen Fürstin, prädicirt hat: »die gescheite 
und ausgezeichnete Dame«. Etwas anderes aber noch muß 
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hier, um ihr Wesen auszusprechen, laut werden. Es hat unter 
den Deutschen ihrer Zeit wenige mit Welt-Horizont gegeben. 
Sie hatte ihn, damals schon, als dies noch eine große Selten- 
heit selbst bei den Höchsten der Nation war. Auch bei der 
Begründung des Goethe- und Schiller-Archivs ist ihr Blick 
weit Uber Deutschland hinausgegangen. Ihr wäre es eine 
Genugthuung gewesen zu erfahren, daß die Beziehungen 
ihrer Anstalt von London und Kopenhagen nach Paris und 
Rom gehen, daß junge japanische Gelehrte sich beeifern, 
die Uebersetzungen Goethischer Werke (Reineke Fuchs, 
Hermann und Dorothea u. a.) in ihre Muttersprache der Bücher- 
sammlung des Archivs zuzuführen, daß in den Eintragungen 
der Besucher das Contingent des Auslandes, hauptsächlich 
von Amerika, in stetem Wachsthum befindlich erscheint. Sie 
würde die Stunde gelobt haben, in der ich ihr das wohl aus- 
gestattete Buch »DasGoethe-Schiller-Denkmal in San Francisco, 
California«, als Spende an die Bibliothek, unter die Augen 
gebracht, und daraus die Rede Ewald Flügels zur Enthüllung 
jenes Ebenbildes unserer Weimarer Dioskuren vorgelesen hätte, 1 
die nun auch dort im »Golden Gate Park« den Siegespreis 
geistigen Ringens, den Kranz, emporhalten Uber dem Getriebe 
der Menge und ihrem Ringen und Kämpfen ums Dasein. 

In solchem Gedenken habe ich dem Freunde, der dort 
an Stanford University, Palo Alto, für deutsche Sprache und 
Literatur wirkt, als uns nach langer Trennung ein frohes 
Wiedersehen erst hier auf der »Altenburg« und danach zu 
Elgersburg bei der »Massenmühle«, im »anmuthigen Thale« 
gegönnt war, den Antrag gemacht, Carlyles Brief für die Goethe- 
Gesellschaft mit den nothwendigen Erläuterungen auszustatten, 
und mich seiner fröhlichen Zusage erfreut. Wem hätte ich dies 
Geschäft lieber anvertrauen sollen als dem Verfasser des Buches 
»Thomas Carlyles religiöse und sittliche Weltanschauung«. 1 
Um dieselbe Zeit hatte ich einen jungen amerikanischen Goethe- 
freund und Literaturforscher kennen gelernt, Mr. Leonard 
L. Mackall, den der Gang seiner Studien zu »Goethe und 
Carlyle«, einschließlich des getreuen Eckermann geführt hatte. 
Mr. Mackall, der zur Zeit, wo ich diesen Vorbericht verfasse, 
als willkommener Gast im Goethe- und Schiller-Archiv weilt, 
hat sich der zugehörigen Materialien zu Gunsten unserer 

■ Das Vorwort von Charles Bundschu, dem Präsidenten der 
Denkmal-Gesellschaft, dem ich für das Geschenk des Werkes zu danken 
habe, ist unterzeichnet: San Francisco, December 1901. 

1 Leipzig. Fr. Wilh. Grunow 1887. Gleichzeitig erschien von 
Flügel in den Grenzboten II, 1887, die Studie: »Der Briefwechsel 
zwischen Goethe und Carlyle« (S. 81—88). Er sollte uns noch eine 
deutsche Sammlung von Carlyles Goethe - Aufsätzen geben; ich wüßte 
keinen besseren Uebersetzer für diese als ihn. 
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Publication freundwiilig entäußert. Wir sind in der Lage das 
jus talionis zu üben. Das Goethe-Jahrbuch von 1904 wird die 
Studie Mr. Mackalls Uber Goethes Beziehungen zu seinen 
nächsten amerikanischen Freunden, Joseph G. Cogswell u. A. 
bringen, auch über des Dichters Verhältniß zum Harvard College 
und das Geschenk seiner Werke an dasselbe. Aus den Hand- 
schriften -Beständen des Archivs bietet sich reichliche Beisteuer 
dazu dar. So wird der eingeschlagene Curs weiter gehalten. 

10. Februar 1903. Bernhard Suphan. 

* * 

* 

Von dem Briefwechsel zwischen Eckermann und Carlyle 
waren bisher sieben Nummern bekannt, nämlich die Briefe: 

I. von E. an C. vom 15. Juni 1828 (Corr.* XV, p. 104; 
C. bestätigt den Empfang an Goethe am 25. Sept. 
1828, Corr. XVIII, p. 127); 

11. von E. an C. vom 2. Juli 1828 (Corr. XX, p. 139; 
C. bestätigt den Empfang an Goethe am 3. Nov., 
Corr. XXII, p. 159); 

III. von C. an E. vom 20. März 1830 (eb. XXIV, p. 165); 

IV. von E. an C. vom 6. Dec. 1830 (eb. XXXIII, p. 242); 

V. von E. an C. vom 20. Oct. 1832 (eb. Appendix, 
p. 328 ; enthält Anspielung auf den bisher unbekannten, 
unten als No. VIII angeführten »lieben« Brief von 
C. an E. ; vgl. C. an seinen Bruder John am 2. Dec. 
1832, Froude 2, 54); 

VI. von E. an C. vom 1 o. Nov. 1833 (Corr. Appendix, p. 334) ; 

VII. von C. an E. vom 6. Mai 1834 (nur in Eckermann’s 
Uebersetzung erhalten; aus Kanzler von Müller’s 
Papieren von mir veröffentlicht in den Grenz- 
boten 1885; 3, 562 ff.; daraus abgedruckt Corr. 337; 
mit einer Nachschrift vom 14. Mai, eb. 342). 

Zu diesen Nummern sind wir jetzt in der glücklichen 
Lage noch zwei weitere fugen zu können, nämlich : 

VIII. einen langen, inhaltreichen Brief von C. an E. vom 
27. Juli 1832, 1 über dessen Provenienz der vom 
Director des Goethe- und Schiller-Archivs erstattete 
Vorbericht die nöthige Auskunft enthält; und 

1 Die Briefe der Correspondenz zwischen Goethe und Carlyle 
sind nach Nummern citirt, die hinzugefügte Seitenzahl bezieht sich auf 
die englische Ausgabe: Correspondence between Goethe and Carlyle 
edited by Ch. E. Norton, London 1887. 

Die Citate aus Froude’s Th. Carlyle sind nach der Franklin 
Square Edition, New York, Harper Brothers, April 1882 gegeben, die 
Briefe Carlyle’s sind citirt nach: Letters of Th. C. 1826—1836 edited 
by Ch. E. Norton, London 1888. 2 Bde. 

1 Anspielung darauf im Briefe C.’s an seinen Bruder John vom 
31. Juli 1832: »I wrote to Eckermann last week« u. s. w. 
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IX. eine kurze Note von E. an C. vom 28. Mai 1834, 
deren Original Mr. Leonard L. Mackall in den Sumner 
Autographs der Harvard University Library entdeckt 
und eine Abschrift davon dem Goethe-Arc.hive liebens- 
würdiger Weise zur Verfügung gestellt hat. 

Nummer VIII, eine kostbare Bereicherung der Carlyle’ - 
schen Briefliteratur und ein besonders werthvolles Dokument 
für die Geschichte von Carlyle's Beziehungen zu Goethe, ist 
eigentlich als ein erster Entwurf zu Carlyle’s ergreifender 
Trauerrede auf Goethe zu betrachten und zeigt gerade, weil 
er nicht unmittelbar nach Empfang der Nachricht von Goethes 
Tode geschrieben ist, wie nachhaltig der Eindruck derselben 
auf Goethes »Schüler« war, wie andauernd diesen die herzliche 
Trauer um den Verlust seines »Freundes«, seines »Lehrers«, 
seines »geistigen Vaters« erfüllte. Ist Carlyle doch so gewaltig 
erregt, daß er, der bibelfeste, gleich zu Anfang in seinem 
Bibelcitat die Feuersäule mit der Wolkensäule verwechselt! 

Wenn Eckermann in seinem Brief vom 20. Oct. 1832 
auf den Inhalt dieses Schreibens eigentlich nur mit den Worten 
eingeht: »Ihr lieber Brief hat mir die Versicherung gegeben, 
daß unsere schon seit Jahren bestehende Verbindung fort- 
bestehen und vielleicht noch inniger geknüpft werden wird«, 
so läßt er Carlyle's warmem Herzenserguss und seiner Freund- 
schaftshoffnung keine volle Würdigung zu theil werden, was 
man freilich bei dem überbürdeten Briefschreiber wenigstens 
erklären und theilweise entschuldigen kann. 

Carlyle’s Brief vom 27. Juli ist ferner noch von Wichtig- 
keit, weil er uns Kunde von zwei Briefen gibt, welche in der 
Goethe -Carlyle- Correspondenz fehlen. Er enthält erstens 
die Anspielung auf einen Brief von Goethe an Carlyle, den 
dieser im December 1831 oder Januar 1832 erhielt, welcher 
aber verloren ; und ferner erwähnt er einen Brief Carlyle’s 
an Goethe, den letzten, den C. überhaupt an Goethe schrieb 
»in der Zeit um den 20. März« 1832 herum. 1 Carlyle gibt 
den Inhalt dieses verlorenen Briefes zum Theil wörtlich an 
und erwähnt ihn auch im Tagebuch vom 19. April 1832 
(nicht in Froude; Corr. 298): »[Die Nachricht von Goethes 
Tode] came to me at Dumfries, on my first return thither 
[nämlich von London]. I had written to Weimar asking for 
a Letter to welcome me home [nämlich in Craigenputtock] ; 



1 C. hatte ihn seinem Verleger Fraser zur Besorgung anvertraut, 
in den Tagen des theuren Briefportos, und schreibt an seinen Bruder 
John am 31. Juli 1832: »Fraser, to all appearance, has also wasted my 
last letter to Goethe; at least, no message yet reaches me from Weimar, 
and I wrote to Eckermann last week on that hvpothesis. Fie, lie, the 
foolish Fraser!« Froude 2 , ch. XII, p. 46. 
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and this was it. My Letter would never reach its address: 
the great and good Friend was no longer there; had departed 
some seven days before.« 

Es ist wohl wenig Hoffnung vorhanden, daß diese ver- 
lorenen Stücke des Goethe-Carlyle-Briefwechsels wieder auf- 
gefunden werden könnten. 

Da die Anmerkung zu derjenigen Stelle in Carlyle’s Briefe 
vom 27. Juli, welche sich auf die englischen Zeitungsberichte 
von Goethes Tode bezieht, allzusehr angeschwollen ist, wird 
sie in einem besonderen Anhänge gegeben. 

Die englischen Zeitungen, soweit sie sich nicht gegen- 
seitig ausschreiben, kopiren anfänglich meist französische, 
später auch deutsche Berichte. Von den französischen Berichten 
ist derjenige im Journal des Ddbats besonders tüchtig und 
wichtig, weil er auf ein Gespräch hinweist, welches der 
anonyme Verfasser zwei Jahre vor Goethes Tode mit diesem 
hatte, und darin sogar einige von Goethes Worten anfuhrt, 
auf ein Gespräch, welches bei Freiherrn von Biedermann 
übersehen worden ist. 



I. 

Brief C a r 1 y 1 e s an Eckermann. 

(27. Juli 1832.) 

Craigenputtock, Dumfries, 27 ,h July 1832. 

My Dear Eckermann, 

It was the will* of one now departed, but ever dear 
to both of us, that our intimacy should not cease with his 
death, but be drawn closer thereby: let his will, in this 
as in all things, be done! To me whatsoever has pertained 
to him becomes now doubly precious; his glorious Exist- 
ence, which I nowise figure as terminated or terminable 1 , 
but only as withdrawn from our bodily sight, still walks 
before me as my Pillar of Fire by day and Pillar of Cloud 
by night 5 hallowing with quite peculiar sacredness all that 
environs it. In the whole living world, there is perhaps 
no man that loves him more faithfully than we two: shall 
not this be a bond between us; a holy memorial, when- 
soever, thro’ what yet remains of our pilgrimage, Destiny 
may bring us near each other? Germany is now grown 
to me almost a Necropolis, and silent Gottesacker, with 
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only the tombs of my loved ones left for me there: 
among its many busv millions, still working and walking 
alive, there are few I have so much to do with as with 
yourself. Let me hear of you, ffom time to time; let us 
see «ach other, if either of us ever cross the German 
Channel : let us both live mindful of our spiritual Father 4 , 
mindful also of one another as his common sons, and above 
all, wortby of such a relation! 

For the last three months, I have been in constant 
expectation of a letter from some of you: but now begin 
to suspect that there has been some misfortune on my 
own side of the Correspondence. My last letter from the 
Poet $ was received in London eight or nine months ago: 
I continued there (joined by my wüfe) all winter ; in such 
an uncertain state of bustle 6 and excitement that spring 
and the time of my return was at hand, before I could 
compose myself to write an Answer. A long answer 7 , 
however, was written, some time about the twentieth of 
March'; wherein all that I had been doing and considering 
was sketched out: my sad astonishment at much I had 
seen in London, active and speculative; my joy to escape 
out of it, and think my own thought, and go my own 
path, once more among the mountains. I concluded, I 
remember, by earnestly requesting a Letter; said »I should 
not feel at hörne* again tili a Weimar message and wel- 
come 10 reached me there.« Alas! there were no more 
such messages appointed me. I was met at Dumfries 11 by 
tidings that my Friend had gone into Eternity; that I 
should hear his voice »no more again at all forever.« 
My letter should have reached Weimar about a week after 
his decease; at the hour of that great event, I was about 
Liverpool 11 on the road hither. It seemed to me, that 
day the news found me, as if a Sun had gone out ,J : I 
did not weep; my feeling was not sad only 14 , but high 
and solemn, not of mouming only, but of victory and 
triumph. »So stirbt ein Held: anbetungsvoll !n 

The public mind, even in England, agitatcd as we are 
with politics 1 * and what not, was nowise insensible to this 
occurrence : within the next three days, I had three several 
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applications **, to write upon it, from Editors of Periodicals. 
My mood, at the time, was not for writing or speech * 7 , 
but for Silence. After some weeks 18 I relieved myself and 
gratified some friends with a little funeral oration, published 
in the New Monthly London Magazine, which I wish I had 
any means of sending you. It is entitled » Death of Goethe ,« 
and Stands, I think, in the May or June Number. Of late I 
have occupied myself in writing ' 9 a long rhapsodical Essay 
under the rubric » Goethes Works « for the Foreign Quart er ly 
Review: it will be in Germany ere long, and may perhaps 
come under your eye. My other speculations”, since you 
last heard of me, have been mostly on English topics; 
tho’, I hope, somewhat in the German spirit. 

As no message arrives from any one in Weimar, I 
now begin to believe that my last letter, w r hich could never 
reach the hand it was addressed to, has altogether mis- 
carried 1 '; and both to you and to Madam von Goethe my 
silence must seem questionable. Let this hurried sheet 
deliver us from such misunderstanding : assure the now 
doubly widowed Ottilie of our deepest sympathy; say, on 
my wife’s part and mine, that her welfare will always be 
a matter of heartfelt interest to us; that it were a true 
satisfaction could she write to us, and so, by the imperfect 
medium of letters, the best that is open for us, keep up 
a friendly neighbourhood. 

For yourself, you must not neglect to write, and that 
soon. How much have you to teil me! All, all is quite 
unknown; nothing beyond one short paragraph in the 
Newspapers“, about an event that must be forever im- 
portant to me! A lady ,J copies me a letter from Germany, 
with details of the Death-hour, which I dwell on with a 
sad joy, which you must confirm or correct for me. 
Nothing, no smallest matter, that relates to him can be 
too small for me. Teil me his last word, if you know 
it; assure me that his Departure was soft and blessed’ 4 , 
as of one entering into that land of light whither his 
earthly life had been a faithful journeying. 

As to me I am once more settled here, and at my 
work ; minded to follow it as faithfully as I may, let the 
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times be never so contradictory. Contradiction ’ 5 is the lot 
of man; out of contradiction he is here to bring Reconcile- 
ment. I had a Manuscript with me in London purposing 
to have it converted into a Book. So distracted was the 
state of literature’ 7 , as I found it, that I desisted* from 
this enterprise; and my Manuscript is again here with 
me still Manuscript. I have some thoughts of taking it to 
Edinburgh 1 * this winter, and there printing it at my own 
charges’ 9 . Our Bookselling world is evidently drawing to 
its latter end; and it will be long before a new method 
can establish itself, tho’ establish itself it must. So soon 
as I get into print, you if possible shall have a copy. 

Düring these present days I have been revising an old 
translation 50 of Das Mähr eben, and attempting to com- 
ment on it a little; with intent to send it forth to our 
world 5 ‘. The number of minds to whom it will have some 
significance in this country is constantly and rapidly in- 
creasing. To me it seems one of the noblest Poems or 
Prophecies produced for many ages; inexhaustible in 
meaning, deeper every new time I look into it. If you 
know any Commentary in German worth looking at, 
neglect not to point it out to me. The kind Author once 
promised my wife such a one 51 : but now from his hand 
it can never come. — Write to me soon, and forget me 
not. My wife unites with me in truest regards to you, to 
Ottilie and her Children, and all that were dear to him. 
His Portrait still hangs beside us”: she says, he does not 
seem dead, but only removed to a greater distance and 
become immortal. Wie das Gestirn, ohne Hast, aber ohne 
Rast!* So be it. 

I remain ever — vour affectionate 

T. Carlyle. 

Pray send me your correct Address. Teil me what 
you are specially employed in; whether still in expounding 
German to the English 55 , or in what; and whether I can 
in any way serve you. If Madam do not write, speak also 
of her and hers. 

1 Handschrift: were desisted. 
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If you have any communication with Hitzig 56 and the 
Berlin Gesellschaft für ausländische Litteratur, send me tidings 
of them, assnre them of my remembrance. 

I gave a young Englishman, Henry Reeve Tt , a card to 
you; whom doubtless you will receive without unwillingness, 
and treat as you find possible and suitable. I reckoned 
him a worthy youth, and know his friends to be worthy. 

Anmerkungen. 

1 Vgl. Goethe an C., 15. Juni 1828 (Corr. XIV, p. 94): 
»Dr. Eckermann, der sich bey uns aufhält und den ich als 
Hausgenossen anzusehen habe. Er macht die hier studiren- 
den jungen Engländer mit der deutschen Literatur auf eine 
sehr einsichtige Weise bekannt, und ich muß wünschen, daß 
er auch mit Ihnen in ein Verhältniß trete«; in Bezug auf 
diesen Wunsch C. an G., 25. Sept. 1828 (Corr. XVIII, p. 127): 
[Dr. Eckermann] »is known to me by his writings and by 
report, as an able and amiable man; for whose acquaint- 
ance I should heartily thank you. Meanwhile be pleased to 
assure him of my regard and purpose to direct it expressly.« 
Eine Aeußerung, daß die Intimität nach Goethes Tode noch 
wachsen sollte, ist in diesen Worten nicht enthalten und von 
C. wohl erfunden. 

1 Vgl. Death of Goethe (Critical and Mise. Essays 4, 50) : 
»His earthly years have been numbered and ended, but of 
his Activity, for it stood rooted in the Eternal, there is 
no end.« 

5 Vgl. über diese Verwechselung das oben S. 8, Z. 1 7 f. 
Gesagte. 

4 C. ist unerschöpflich in den Ausdrücken seiner Dank- 
barkeit gegenüber Goethe; er nennt ihn: The First of the 
Modems (Reminiscences ed Norton II, 179. 180); Our Greatest 
(Essay: Death of Goethe, a. a. O. 42), Master (Corr. 7), 
Loadstar (eb. 35), Teacher and Benefactor (eb. 35); er scheut 
sich nicht im Briefe an Goethe vom 13. April 1827 von seinen 
Gefühlen zu sprechen, Goethe gegenüber, als die »of aDisciple 
to his Master, nay of a Son to his spiritual Father« (eb. 7). 

5 u. 7 Vgl. die einführenden Worte vor diesem Briefe. 

6 Vgl. den Brief an seine Mutter vom 30. Januar 1832: 
»the tumult of this chaos« u. s. w. 

* C. verließ London am 23. März, vgl. Froude a. a. O. 45. 

9 Daheim — nämlich in Craigenputtock. Vgl. Brief an 
seinen Bruder Alick vom 19. Febr. 1832 (Froude a. a. O. 45): 
»We are coming home as early as possible in the month of 
March . . . We are also minded to try if we cannot be a 
little more domesticated among the moors of Puttock.« 
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10 Vgl. die Tagebuchsnotiz vom 19. April 1832, mit- 
getheilt in den einfuhrenden Worten vor diesem Briefe 
(»I had written to Weimar asking for a letter to welcome 
me home« u. s. w.). 

11 Wohl nicht in der Grafschaft sondern in der Stadt 
Dumfries? Auch in der soeben erwähnten Tagebuchsnotiz findet 
sich D. als der Ort angegeben, wo ihn die Nachricht traf. 
Froude ist demnach wohl im Irrthum, wenn er sagt (a. a. O. 45) : 
»They stayed a fortnight [offenbar vom 3. oder 4. bis zum 
15. April] at Scotsbrig, [einer Farm, 3 Meilen von Eccle- 
fechan in der Grafschaft Dumfries, bei Carlyle’s Mutter] 
where they heard the news of Goethe’s death.« Ueber die 
Reiseroute berichtet Froude a. a. O. : »They returned to 
Scotland by Liverpool, staying a few days . . and then going 
on as they had come by the Annan steamer . . . (for economy’s 
sake) .... At the middle of April they were on the moor 
[d. h. in Craigenputtock] once more, and Carlyle was again 
at his work.» 

11 Liverpool ist ein Versehen; wenn Froude’s Angabe 
correct ist, waren sie noch 3 Tage in London nach Goethes 
Tode, s. Anm. 8. 

15 Wie tief dieses Gefühl ihn ergriffen hatte, geht daraus 
hervor, daß er diesen Vergleich festhielt und so wunderbar 
schön ausführte im »Death of Goethe.« 

14 Crit. and Mise. Essays 4, 43 : »The death of Goethe . . . 
is not a thing to be lamented over, is to be viewed in his 
own spirit, as a thing full of greatness and sacredness . . . 
If his course . . was like the Sun’s, so also was his going 
down . . . Goethe’s life too, . . is well represented in that em- 
blem of a solar Day. Beautifully rose our summer sun, gorgeous 
in the red fervid east, Scattering the spectres and sickly 
damps . . strong, benignant in his noonday clearness, . . and 
now, mark also how he sets! So stirbt ein Held, anbetungs- 
voll!«. Vgl. die Uebersetzung einzelner Stellen dieser Trauer- 
rede in meinem Büchlein »Carlyle’s Sittlich-Religöse Ent- 
wicklung« 59 ff. 

15 Es war die Zeit der Reform-bill und der Cholera, und 
die Zeitungen jener Tage sind voll davon und haben keinen 
Platz für andere Neuigkeiten. Carlyle’s Worte, »no wise in- 
sensible« ist beinahe zuviel gesagt ! C. verhielt sich ziemlich 
gleichgültig gegen die politische Gährung jener Zeit und 
schreibt u. a. an seinen Bruder John (2. Juli 1832, Froude 
a a. O. 50 b ) : »Reform-billing is the universal business, not 
mine.« Vgl. Justin Mc. Carthy’s History of our own Times 1, 90 ; 
Pauli’s Geschichte Englands seit den Friedensschlüssen 2. Bd. 
(.867). 

' 6 Eines dieser Journale war jedenfalls das New Monthly 
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Magazine, herausgegeben von Bulwer; die anderen wohl 
Fraser’s Magazine und die Foreign Quarterly Review. 

* 7 Vgl. »These are no days for speaking of Goethe.« Brief 
an John v. 31. Juli (Froude a. a. O. 47). 

*® C. hatte die » Trauerrede« fertig vor dem 22. Mai, 
denn an diesem Tage schreibt er (vgl. Froude a. a. O. 46) 
an seinen Bruder John (damals in Neapel): »I have written 
two things — a short Funeral Oration on Goethe: it is for 
Bulwer's Magazine of June (the ,New Monthly*) and pleases 
the lady much better than me; then a paper on certain 
Com-law Rhymes . . . (das gleiche Citat in den Letters No. XC *, 
p. 39). C. schreibt am 2. Juli an seinen Bruder (Froude a. a. 0 . 50) : 
»a Trauerrede , also often mentioned on the » Death of Goethe«, 
printed in Bulwer’s Magazine, never yet paid for, or seen by 
me in print.« Im Briefe an seine Mutter vom 21. August 
(Letters II, 53) heißt es: »The paper on Goethe, I see, is 
published in London last week; it will be here before long, 
after which I will send Scotsbrig a reading of it.« — C.’s 
» Death of Goethe « ist wohl der schönste all seiner Goethe- 
Aufsätze, aus dem New Monthly Magazine (Juni) No. 138 
(p. 507 — 511) abgedruckt in den Critical and Mise. Essays 4, 42. 
Eckermann übersetzte den »Artikel« ins Deutsche und schreibt 
darüber an C. am 20. Oct. 1832 (Corr. p. 328): »er wird in 
diesen Tagen im Morgenblatt erscheinen.« Die Uebersetzung 
erschien daselbst anonym 1832 Nr. 244—247. 

19 C. fing ungefähr am 18. Mai an, denn an diesem Tage 
schreibt er ins Tagebuch (Froude a. a. O. 47): »About be- 
ginning an essay on Goethes life. All still dark, or rather 
all void; yet thin films, of bulk enough had they become 
substances hover here and there. Have been well nigh idle 
again for a fortnight« [nämlich, nach der Vollendung der 
Trauerrede, deren Abschluß hiernach auf den Anfang Mai 
verschoben wurde]. Am 2. Juli schreibt C. an seinen Bruder 
John (Froude a. a. O. 50): »finally this thing I am now at 
the thirtieth page of, » Goethe' s Works«, a baroque , in- 
congruous concern, which I am principally anxious to get 
done with« ; und am 31. Juli an denselben (a. a. O. 47): 
»I have finished » Goethe' s Works « and corrected the proof of 
it since I wrote — a long, desultory, rhapsodic [vgl. den 
gleichen Ausdruck in unserem Briefe] concern of forty-four 
pages in the F. Q. Review. These are no days for speaking 
of Goethe.« C. war nie zufrieden mit diesem Aufsatze, vgl. 
Brief vom 31. August an John (Froude 51): »My article works 
are all published and away from me. The »Goethe«, which was 
the last of them, went off in a printed shape to Catlinns on 
Wednesday. It is a poor, fragmentary thing; some of it was 
put into Teufelsdröckh’s mouth and I had a letter from London 
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